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1. Zusammenfassung

Der Theorieteil befaßt sich mit den bisher vorliegenden Erkenntnissen über Lerntypen. Anregungen zu dieser Untersuchung kamen von den Neurophysiologen ECCELS J.C. und POSNER M.I.,von den Pädagogischen Psychologen WEIDENMANN B und GAAL J., von dem Pädagogen VESTER F. und dem Psychologen PAIVIO A., auf dessen Thesen von den drei Kodierungssystemen (1964) die Forschungsansätze zu diesem Thema beruhen.

Darüber hinaus wurde der kommerzielle Hirndominanztest von HERMANN N. und einige Arbeiten von Vertretern des Neurolinguistischen Progammierens berücksichtigt. 

Untersucht wurde die Auswirkungen der visuellen, auditiven und kinästhetischen Unterrichtsformen auf zwölf Jugendliche im Alter zwischen acht und zwölf Jahren. Im Anschluß an die Untersuchung wurde den Kindern ein Fragebogen vorgelegt, mit dessen Hilfe die präferierten Sinneskanäle erfaßt werden sollten. Dies schließt insofern eine Forschungslücke, als hier zum erstenmal die Modalitäten von Probanden festgestellt wurden. Dies befähigt zur Beantwortung der Frage: Wie unterrichte ich wen?

Die Kinder hatten am Jugendtraining des Licher Golfclubs teilgenommen und standen in den letzten drei Wochen der Saison 1996 für den Test zur Verfügung. 

Der Lernerfolg wurde ausschließlich durch einen Vergleich der Leistung vor und nach dem Unterricht ermittelt.

Hierbei wurde beobachtet, daß jedes Kind eine bestimmte Reihenfolge von Lernmodalitäten bevorzugt.

Ein für diese Situation entwickelter Fragebogen stimmte in 7 von 12 Fällen mit den Testergebnissen überein.

Die Lernleistung kann bei Ansprache der präferierten Sinnesmodalitäten optimiert werden. 

Die Ergebnisse haben gezeigt, daß Zusammenhänge zwischen der Instruktion präferierter Sinnesmodalitäten und der Lernleistung bestehen. 
Der letzte Teil der Arbeit befaßt sich mit der praktischen Umsetzbarkeit der Ergebnisse und ihren möglichen Auswirkungen auf die Kommunikation. 
2. Problemstellung

2.1 Einführung in die Problemstellung

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Einteilung der Menschen in verschiedene Lerntypen. Die Verschiedenheit besteht darin, welche Sinnesorgane beim lernen präferiert werden. Man unterscheidet hier zwischen auditiven, visuellen und kinästhetischen Lerntypen, wobei die Auditiven am besten durch hören, die Visuellen am besten durch sehen und die Kinästheten am besten durch fühlen lernen. 

In der wissenschaftlichen Literatur wird diese Einteilung zum erstenmal von PAIVIO A. 1964 erwähnt. Sie gewann im Laufe der Jahre immer mehr Bedeutung bei der methodischen Aufbereitung von Unterricht und Unterrichtsmaterial. Zur Identifizierung der Lerntypen ist bis heute noch kein wissenschaftlicher Beitrag geleistet worden. 
Die Untersuchung soll anhand der Lernleistung die Gruppe der getesteten Schüler in das Lerntypenschema einteilen und gleichzeitig mit einem Fragebogen bestätigen. Es werden Mittel aus dem Neurolinguistischen Programmieren (im folgenden NLP genannt) und den sogenannten Lebenshilfebüchern mit einer wissenschaftlichen Bearbeitung aufbereitet, um einen Trend zur Ermittlung von Lerntypen zu erhalten.

2.2 Was macht einen Lerntyp aus?

Sprache ist ein digitaler Code, den wir in unserer Jugend lernen. Sie läßt eine Menge Interpretationsspielraum zu.

Wenn man z. B. einer Gruppe die Aufgabe gibt, auf einem Zettel zu notieren, was die einzelnen unter dem Wort Feder verstehen, werden wir eine Vielzahl von Antworten bekommen. Es gibt Leute, die beschreiben eine bunte Vogelfeder, eine weiche Daunenfeder, eine Metallfeder usw..

Lerntypen, die bestimmte Sinneskanäle präferieren, haben in der Regel gleiche Interpretationsschemata.

2.3 Wie entsteht ein Lerntyp?
Der ideale Zeitpunkt, um den jeweiligen Lerntyp eines Menschen zu bestimmen, wäre etwa drei Monate nach der Geburt. Dies ist der Zeitraum, in dem die Gehirnzellen sich untereinander verschalten und von ursprünglich 10 Kontakten je Zelle zu anderen Gehirnzellen über 7000 entwickeln. Je nach Anzahl der Sinneseindrücke werden die entsprechenden Sinneskanäle ausgebaut. Nach drei Monaten ist die Anzahl der Verschaltungen und die Anzahl der Gehirnzellen für den Rest des Lebens festgelegt. Würden sich im Laufe eines Lebens die Gehirn- wie Körperzellen erneuern können, wäre das Gehirn nicht in der Lage, Informationen dauerhaft zu speichern. Wenn man einen Säugling bis zum Ende des dritten Monats in absoluter Dunkelheit aufwachsen ließe, würde er, wenn überhaupt, nur noch sehr schlecht sehen können. Das gleiche gilt dementsprechend für das Hören und Fühlen. 

Ab dem dritten Lebensmonat wird ein Kind mit verschiedenen Lehr- und Lernmethoden konfrontiert und beginnt, sich für verschiedene Lernsituationen eine entsprechende Strategie anzueignen. So werden oft erfolgreich Lernstrategien kopiert, die mit der eigen sinnesspezifischen (genetisch determinierten) Modalität nicht immer übereinstimmen müssen.

Dies ist der Grund, warum sich eine Präferierung der Sinnesmodalitäten nur schwerlich auf alle Lernsituationen verallgemeinern läßt. Vielmehr kommen wir zu dem Schluß, daß Lernen situationsabhängig ist. 

2.4 Läßt sich die Lernleistung durch sinnesspezifische Instruktion verbessern?

Ähnlich wie in der Untersuchung von GAAL J. 1989 soll hier eine Gruppe Jugendlicher untersucht werden, die sich verschiedene Formen von Unterricht unterziehen. GAAL, ursprünglich angeregt durch das Buch „Denken, Lernen, Vergessen“ (VESTER F), befaßte sich mit dem von VESTER formulierten Vorwurf, der Sportunterricht verfolge eine „unbiologische“ Lernstrategie und mit der Frage, ob es beim Erlernen von Bewegungsabläufen im Sportunterricht möglich ist, verschiedene Lerntypen zu erkennen.

Da er diese Frage mit Ja beantwortet, soll untersucht werden, ob man eine Verbesserung der Lernleistung erreichen kann, indem man sinnesspezifisch instruiert.

2.5 Wie weit ist der Stand der Forschung ?

Vester kommt am Ende zu dem Schluß, daß es so viele Lerntypen wie Schüler gibt, dennoch versucht er im Anhang seines Buches eine allgemeine Einteilung in die drei oben aufgeführten Lerntypen vorzunehmen. Mit seinen sechs allgemeinen Fragen zu den Eingangskanälen kann man allerdings die präferierten Sinnesmodalitäten nur ungenau erfassen.

Wie die folgende Untersuchung zeigen wird, ist es sogar schwer, mit sieben lernspezifischen Fragen die bevorzugte Lernstrategie zu erkennen. 

PAIVIO A. 1964 spricht von drei Codierungssystemen:

-Das verbale System codiert wahrgenommene Informationen in sprachlicher Form.

-Das imaginale System verarbeitet und speichert Informationen in einer bildhaften Repräsentationsweise. 

-Auf einer dritten Ebene kommt es dann zu emotionalen Assoziationen. 

Nach den Aussagen des NLP gibt es ebenfalls drei verschiedene Formen von Kommunikationstypen. Der visuelle, der auditive und der kinästhetische Typ. Es ist wahrscheinlich, daß die Einteilung aus dem NLP auf PAIVIO A. zurückzuführen ist.

2.6 Was passiert, wenn verschiedene Lerntypen aufeinander treffen?

Beim Aufeinandertreffen sind verschiedene Lerntypen in der Lage, normal miteinander Informationen auszutauschen. Bei einer intensiveren Kommunikation kann die Verschiedenheit der Lerntypen zum Problem werden. Beispiele hierfür kann man in Beziehungen, im Berufsleben und beim Instruieren von Sportlern finden. Letzteres soll aus der Sicht eines Trainers im folgenden das Thema sein. Da sich die Literatur über NLP ausschließlich mit zwischenmenschlichen Beziehungen der beiden oben erstgenannten Punkte auseinandersetzt, soll dies ein Beitrag sein, der einen Teil der durch das NLP gewonnen Erfahrungen auf das Verhältnis Trainer-Athlet überträgt. 

2.7 Wie entstand Neurolinguistisches Programmieren?

Das Neurolinguistische Programmieren wurde von dem amerikanischen Informatiker und Gestalttherapeut BANDLER RICHARD und dem Professor für Linguistik GRINDER JOHN ins Leben gerufen. Sie fingen Mitte der siebziger Jahre an, systematisch zu untersuchen, worauf sich der Erfolg guter Psychotherapeuten begründete. Sie waren fasziniert von der Idee, daß die höchste Stufe der Kommunikation, die Psychotherapie, Menschen derart beeinflussen kann. Durch sie verschwanden Neurosen, schlechte Angewohnheiten, etc. Diese Psychotherapeuten mußten ganz besondere Fähigkeiten haben, um mit Worten solche Erfolge zu erzielen. Auf die Frage, worin nun dieser Erfolg zu begründen sei, antworteten alle Therapeuten, er beruhe auf reiner Intuition.

Damit wollten sich die beiden Professoren jedoch nicht zufrieden geben und fingen an, Videoaufzeichnungen von verschiedenen Therapeuten auszuwerten und nach Gemeinsamkeiten zu suchen. Da sie festgestellt hatten, daß sich das Wissen der erfolgreichen und weniger erfolgreichen Kollegen kaum voneinander unterschied, vermuteten sie, daß der Erfolg in einer guten Kommunikation begründet sein. Sie begannen, die Videoaufzeichnungen der erfolgreichen Therapeuten im Detail zu analysieren und stellten dabei bestimmte Gemeinsamkeiten fest. Diese Therapeuten waren alle in der Lage, sich auf ihre jeweiligen Patienten einzustellen und sich ihnen anzupassen. Der Lerneffekt war um so größer, je mehr der Therapeut den Patienten kalibrierte. Sie stellten fest, daß die Aufnahmefähigkeit der Patienten um so besser war, je genauer der Therapeut die Eingangskanäle traf, indem er ihre Sprache, Gestik und Gedanken imitierte und dadurch in der Lage war, Verhaltensweisen umzuprogrammieren.

Mit dieser Erkenntnis fingen sie an, die Patienten in vier große Gruppen aufzuteilen und zwar nach ihren präferierten Sinneskanälen. 

Diese Einteilung wurde zum Fundament des NLP und einheitlich von allen übernommen, die sich damit beschäftigt haben.

2.8 Die verschiedenen Lerntypen (nach MOHL A.)

2.8.1 Visuelle Lerntypen (V)

Menschen, die Informationen auf visuellem Wege aufnehmen, sprechen oft schnell, aber nicht sehr exakt. Ihr Gehirn visualisiert alles schneller, als sie es artikulieren können. Infolgedessen suchen sie oft vergeblich nach Worten, obwohl sie genau wissen, was sie sagen wollen.

2.8.2 Auditive Lerntypen (A)

Dieser Typ bevorzugt das gesprochene Wort in jeder Beziehung. Er spricht mit mittlerer Geschwindigkeit und ist oft redegewandt, was ihn zu einem guten Erzähler macht.

2.8.3 Kinästhetischer Lerntyp (K)

Der kinästhetische Lerntyp ist in jeder Hinsicht körperlich orientiert: Er genießt körperliche Kontakte, kommuniziert unter Einsatz zahlreicher Bewegungen und Gesten und stellt sich oft in die Nähe der Menschen, mit denen er sich unterhält.

2.8.4 Olfaktorischer Lerntyp (O)
Wird hier nicht berücksichtigt, da das Riechen und Schmecken nur eine ganz geringe und somit zu vernachlässigende Rolle beim Lernen spielt.

Natürlich würde es aus neurophysiologischer Sicht noch Sinn machen, diese vier Lerntypen der jeweiliges beanspruchten Gehirnhälfte zuzuordnen, da die oben beschriebenen Sinnesmodalitäten auf beiden Seiten vorkommen. Man geht davon aus, daß die linke Gehirnhälfte für die Analyse von Informationen und Datenbeständen, die rechte für die Synthese zuständig ist.

2.9 Welche anderen Unterteilungen sind denkbar?

Man kann noch den phantasievollen, analytischen, dynamischen und rationalen Lerntyp unterscheiden. (TÖLLE M.).

Oder man geht so weit wie F. VESTER, der feststellt (F. VESTER, Denken, Lernen, Vergessen), daß es genauso viele Lerntypen wie Schüler gibt. Methodisch sinnvoll ist die Unterteilung, die sich an den drei Hauptsinnesorganen orientiert (Sehen, Hören, Fühlen), wobei auch hier Schwierigkeiten in der Zuordnung auftreten, da es momentan noch keine validen und reliablen Tests gibt, die es ermöglichen, diese Zuordnung wirksam vorzunehmen. Außerdem sind dies nur theoretische Einteilungen, wie sie in der Realität so rein nicht vorkommen. Kein Mensch lernt nur ausschließlich über einen Sinneskanal und ist somit nie ein rein visueller, auditiver oder kinästhetischer Lerntyp.

2.9.1 Der analytische Lerntyp

Der analytische Lerntyp nimmt Informationen abstrakt wahr und verarbeitet sie reflexiv. Er denkt folgerichtig und kommt deshalb mit den traditionellen Unterrichtsformen bestens zurecht. Seine Realität entspricht den gegebenen Fakten. Er benutzt seine linke Gehirnhälfte und geht mit einer analytischen Denkweise vor. Er zergliedert Informationen, untersucht sie, bevor er sie verarbeitet. Er ist wie der Phantasievolle (siehe unten) ein visueller Typ (VAK; VKA) mit der zweiten Präferenz auditiv oder kinästhetisch oder ein auditiver mit der zweiten Präferenz visuell (AVK).

Dieser Typ lernt durch Erwerb und Quantifizierung von Fakten, Anwendung von Analyse und logischem Denken, Aufbau von Fällen, Bildung von Theorien und aufgegriffenen Ideen. Er reagiert auf formale Vorlesungen, auf Inhalte , die auf Daten basieren, auf finanzielle und technische Aspekte, Bücher und Bibliographien, Filme und programmiertes Lernen .

2.9.2 Der rationale Lerntyp 

Der rationale Lerntyp nimmt Informationen abstrakt wahr, verarbeitet sie aber aktiv, indem er handelt. Er interessiert sich für das Realisierbare und sieht die Realität im Sinne dessen, was funktionieren kann. Können und Ergebnisse stehen für ihn an erster Stelle.

Dieser beschriebene Lerntyp bevorzugt wie der analytische die linke Gehirnhälfte, präferiert aber die kinästhetische Sinnesmodalität (KVA, KAV) oder die auditive mit der zweiten Präferenz kinästhetisch (AKV), wobei der letzte Fall häufiger vorkommt als die ersten beiden.

Dieser Typ lernt durch organisieren und strukturieren von Inhalten, auswerten und prüfen von Theorien, Erwerb von Fertigkeiten durch Übung, ausführen von Lerninhalten.

Er reagiert auf gründliche Planung, sequentielle Reihenfolge, Diskussion organisatorischer und administrativer Fälle, Lehrbücher, Strukturen, programmiertes Lernen und Vorlesungen.

2.9.3 Der dynamische Lerntyp

Der dynamische Lerntyp nimmt Informationen konkret wahr und verarbeitet sie aktiv. Er verläßt sich auf seine Erfahrung und lernt durch Versuch und Irrtum. Er schafft sich seine eigene Wirklichkeit. Er liebt das Risiko und die Herausforderung.

Der beschriebene Lerntyp präferiert die rechte Gehirnhälfte (synthetisch, er fügt gedanklich einzelne Teile zu einem Ganzen zusammen), und die kinästhetische Sinnesmodalität (KAV, KVA ) oder ist ein auditiver Typ mit der zweiten Präferenz kinästhetisch (AKV).

Dieser Typ lernt durch zuhören und Ideen teilen, das Einbeziehen von eigener Erfahrung und durch Bewegung und Gefühl, ein Ausdruck seiner emotionalen Beteiligung.

Er reagiert auf Erfahrung sammeln, sensorische Bewegung, Musik sowie auf Menschen bezogene Diskussionen und Interaktionen in einer Gruppe.

2.9.4 Der phantasievolle Lerntyp

Der phantasievolle Lerntyp nimmt Informationen konkret wahr, indem er sie verarbeitet und aus seiner Sicht wiedergibt. Er betrachtet die Wirklichkeit aus vielen Perspektiven, um sie verstehen zu können und sucht mit Hilfe seiner Intuition nach Lösungen.

Der beschriebene Lerntyp präferiert die rechte Gehirnhälfte (synthetisch, er fügt gedanklich einzelne Teile zu einem Ganzen zusammen), die visuelle Sinnesmodalität (VAK, VKA) oder ist ein auditiver Typ mit der zweiten Präferenz visuell (AVK).

Diese Typen lernen durch Initiative ergreifen, Erforschen verborgener Möglichkeiten, Verlassen auf Intuition, Endecken des Selbst, Aufbau von Konzepten und Synthetisierung des Inhalts.

Sie reagieren auf Spontaneität, Erfahrung sammeln, Experimente, Spiele, Visionen, Individualität, Ästhetik, visuelles Material und Integration.

(vgl. TÖLLE M., HERMANN N. und MAKOWA D.)

2. 10 Was sind Sinnesstrategien?

MAKOWA , D. hält es in Ihrem Buch für sinnvoll, die Reihenfolge der Sinnesmodalitäten nochmals strikt zu unterscheiden. Sie vertritt die Meinung, man müsse unterscheiden, ob der Lerntyp VAK, VKA, KAV, KVA, AVK, AKV ist. Allerdings, wie bereits erwähnt, werden bei verschiedenen Aufgabenstellungen verschiedene Sinnesstrategien verwendet. Dies um so mehr, wenn die einzelnen Sinnesmodalitäten ungefähr gleich ausgeprägt sind. Leute mit ausgeglichenen Präferenzen haben den Vorteil , der Situation entsprechend ihre Strategie ändern zu können. Sie sind in der Lage, sich auf alle Lehrmethoden einzustellen und sind somit sehr flexibel. Menschen mit weniger ausgeglichenen Präferenzen sind in der von ihnen bevorzugten Sinnesmodalität dagegen aufnahmefähiger, jedoch wirken sie oft in den Zweit- und Drittpräferezen unbeholfen (vergl. MAKOWA D.).

2.11 Was verstehen wir unter der Optimierung einer Lernleistung?
Das Erlernen einer motorischen Aufgabe, im vorliegenden Fall das Putten beim Golfsport, bedeutet, den Handlungsablauf zu speichern und jederzeit in der Qualität, wie er zuletzt ausgeführt wurde, wieder nachvollziehen zu können.

„Mit Lernen wird ein Vorgang bezeichnet, der aufgrund der Aufnahme von und Verarbeitung von Information zu relativ dauerhaften Änderung der Verhaltensmöglichkeit führt“. (SINGER R.)

Eine Optimierung wäre einmal, den zeitlichen Rahmen zu verkürzen ,in dem die Technik angesteuert wird und zum anderen die Qualität der Bewegungsvorstellung, also die Änderung der Verhaltensmöglichkeiten dauerhaft zu erhöhen, d.h. mehr Informationen über den Bewegungsablauf im Gedächtnis zu verankern. Diese Optimierung kann der Lehrer erreichen, wenn er die präferierte Sinnesmodalität erkennen und ansprechen kann. 

Die Information ist die Nachricht über einen Unterschied, der dem Empfänger eine Unterscheidung möglich macht. (Vergl. BATSON, G.). Geistige Prozesse werden demnach nur durch die Unterscheidungsmöglichkeit in Gang gesetzt. Gerade hiermit wird noch einmal verdeutlicht, wie wichtig es für den Sender ist, die von ihm ausgehende Information so zu kodieren, daß der Unterschied, den er verdeutlichen will, vom Empfänger verstanden wird.

2.12 Warum kann in der präferierten Sinnesmodalität besser gelernt werden?

„Auch ist die Aktualisierung generalisierten Gedächtnisbesitzes in der Regel nicht an eine bestimmte Sinnesmodalität oder an eine spezifische Repräsentationsform (z.B. anschaulich oder semantisch) gebunden. So spricht Jung in Anbetracht des neurologisch nachweisbaren Informationstransfers zwischen optischen, akustischen und kinästhetischen Wahrnehmungen und (Bewegungs)-Kontrollen von einer intersensorischen Transformation von Bewegungsentwürfen (DAUGS et al.,1989,S.35).“ (MÜLLER, H.1995,S.53).

Zwei wichtige Aspekte werden hier mitgeteilt. Zum einen, daß die meisten Menschen in der Lage sind , mit allen drei Sinnesmodalitäten zu lernen. Die einzige Ausnahme wäre eine starke Beeinträchtigung, die den Informationsfluß hindern würde wie z.B. Blindheit oder Taubheit. Zum anderen, daß es zu einer intersensorischen Transformation kommt, wenn wir Informationen aufnehmen, die nicht unsere primäre Sinnesmodalität ansprechen. So zeigt POSNER,M. 1994, S. 90-95 auf, in welchen Gehirnbereichen visuelle, auditive und kinästhetische Informationen abgespeichert werden. Es ist davon auszugehen, daß in der Regel eine Person mit der Präferenz visuell auch Informationen in ihrem visuellen Sektor im Gehirn speichert, unabhängig davon, in welcher Modalität sie ihm dargeboten wurde. Ähnlich wie bei einer „Fremdsprache“ müssen vom Gehirn die Informationen umkodiert (intersensorisch transformiert) werden, wenn sie nicht in der präferierten Sinnesmodalität aufgenommen werden. Damit verlieren sie an Präzision und werden für die Reproduktion schlechter generierbar. 

2.13 Welche Gedächtnisse stehen uns zum speichern einer Bewegung zur Verfügung?

Der Handlungsablauf sollte in allen vier Gedächnissystemen (vgl. MARKOWITSCH H. J., Neurophysiologie des menschlichen Gedächtnisses) gespeichert werden.

2.13.1 Das episodische Gedächtnis ist für autobiographische, größtenteils singuläre Ereignisse sowie für nach Ort und Zeit bestimmten Fakten zuständig.

2.13.2 Das semantische Gedächtnis heißt soviel wie Wissensystem für Weltkenntnis, es speichert Schulwissen, Wissen um generelle Zusammenhänge, semantisch-grammatikalische Kenntnisse.

2.13.3 Das prozedurale Gedächtnis ist für mechanische und motorische Fertigkeiten und Handlungsabläufe zuständig.

2.13.4 Das Priming (Prägung) für erleichtertes Erinnern von ähnlich erlebten Situationen oder früher wahrgenommenen Reizmustern.

Für das Putten würde das bedeuten, daß die Person einen ähnlichen Vorgang, z.B. einen Zwei-Meter-Putt, schon einmal erlebt hat (Priming) und nach dem Wiedererkennen sich an den Bewegungsablauf erinnert (prozeduales Gedächtnis), aus dem Wissensystem (semantisches Gedächtnis) in der Lage ist , z.B. bergab mit leichterem Schlag zu spielen als bergauf, und zu wissen, daß er schon einmal in einer ähnlichen Lage war und sie bewältigt hat. (episodisches Gedächtnis).

In den drei Unterrichtsformen (visuell, auditiv und kinästhetisch) wird somit der Handlungsablauf geübt (prozedual), besprochen (Priming), erklärt (semantisch) und eventuell eine Wettkampfsituation simuliert (episodisch).

2.14 Wie verankert man jetzt am schnellsten und besten Informationen in den Gedächtnissystemen?

Hypothese: Die Lernleistung verbessert sich durch Instruktion über den präferierten Sinneskanals.

Der Lernerfolg wurde in der Untersuchung ausschließlich ergebnisorientiert bewertet. Komponenten einer Bewegung wie Rhythmus, Bewegungsfluß etc. sind zu einem sehr schwer zu bewerten und zum anderen immer ein Vorteil für kinästhetische Lerntypen. Gerade beim putten haben sich auf höchstem Niveau die unterschiedlichsten Stile und Techniken etabliert (z.B. wird mit verlängerten Puttern gespielt), die es einem nicht ermöglichen, beim putten stilistische Elemente zu beurteilen. Daher war das Einlochen das Kriterium für den Erfolg.

2.15 Welche methodischen Mängel haben die vorliegenden Untersuchungen?

Bei den meisten Untersuchungen, die bisher gemacht wurden, stand die Frage „Was“ instruiere ich im Vordergrund. Die Frage dieser Untersuchung ist das „Wie“ und „Wen“. Das Design dieser Untersuchung hat sich unabhängig von dem „Was wird instruiert“ gemacht.

Außerdem hat sich mit der zentralen Frage: „Wen instruiere ich“ bisher noch keine Untersuchung beschäftigt. Es gibt noch keinen validen und reliablen Test, der sich mit der Identifizierung von Lerntypen befaßt. Hier finden wir die größte Lücke des derzeitigen Forschungsstandes. Es gibt einige Untersuchungen, die sich mit der Frage befassen, wie man Lerninformationen optimal weitergeben kann. (vgl. BLISCHKE K., 1988, VESTER F., 1994, GALL. J.,1989). Doch hat sich außer VESTER:F 1994 noch niemand Gedanken darüber gemacht, an wen die Informationen gegeben werden. Die beste visuelle Darbietung verfehlt ihren Sinn, wenn sie vor einem Auditorium mit auditiven Sinnesmodalitäten referiert wird. Dies käme einem informativen Stummfilm in der Blindenschule gleich.

Die Untersuchung von GAAL J. 1988 hat zwar im ersten Schritt die Schüler mit Hören, Lesen, Sehen und Tasten konfrontiert, aber lediglich die Erinnerungsleistung anschließend abgefragt. Es wurde kein Bewegungsablauf instruiert. Die zweite Untersuchung mit Gymnasiasten stellte Bewegungslernen durch Instruktion Sehen und Lesen dem Lernen durch Sehen und Hören gegenüber. Das für den klassischen Sportunterricht provokante Ergebnis (die Gruppe Sehen und Lesen war besser) deckt sich mit dem Ergebnis der hier gemachten Untersuchung, in der die Gruppe der verbal instruierten Kinder am schlechtesten abschnitt. GAAL J. hat sich vor seiner Untersuchung nicht über die Verteilung der Sinnesmodalitäten der Schüler informiert. So könnte es theoretisch möglich sein, daß zufälligerweise eine relativ geschlossene Gruppe von Modalitäten vorhanden war, die das Ergebnis extrem verfälschte.

Andere gängige Untersuchungen, in denen verschiedene Lernkanäle instruiert wurden, hatten nur das Ziel, dem Sportler eine höhere Dichte an Informationen zu vermitteln. Das Problem hierbei war, daß sich die Effekte vermischten, die Quantität der Informationen ließ einen Schluß auf den angesprochenen Lernkanal nicht zu.

Dies wirkt oft wie das Prinzip „Schrotgewehr“ nach dem Motto : Eine Kugel wird schon treffen. Es ist wahrscheinlich, daß bei der Vielzahl von Informationen einige für den Sportler verwertbare dabei sind. Macht man sich aber die Mühe und erkundet die präferierten Sinnesmodalitäten und die sich daraus ergebenden Sinnesstrategien, kann die Instruktion auf einem höheren Niveau stattfinden und unnötige, möglicherweise belastende Informationen vermieden werden. Belastende Informationen bedeuten hier Anweisungen, die von Trainerseite aus gegeben werden, aber von Athletenseite aus nicht umgesetzt werden können.

2.16 Wie kann man Qualität von Informationen bestimmen? 
Für diese Untersuchung werden drei Qualitätsstufen von Informationen unterschieden: 

1. Die für den Sinneskanal perfekt dargebotene Information. Sie wird so verstanden, wie sie vom Sender gemeint wurde.

2. Die zwar für den Empfänger verständliche, aber nicht modalitätsgerechte Information. Sie muß vom Empfänger transformiert werden und verliert dadurch an Genauigkeit.

3. Die Information auf einem nicht präferierten Sinneskanal. Für den Sender selbstverständlich (da sinnesspezifisch), vom Empfänger in keiner Weise verwertbar.

Typische Fragen zu Punkt 3: Hast du das nicht gesehen? Spürst du das nicht beim schlagen? und: Kannst du das nicht hören?. Sie werden meistens von Leuten gestellt, die eine ganz andere Sinnesstrategie bevorzugen als ihr Gegenüber. Die Kombination aus totalem Nichtverstehen der Lehranweisung mit einer der oben aufgeführten Fragen hinterher suggeriert dem Schüler absolute eigene Unfähigkeit. Tatsächlich handelt es sich hierbei um ein gravierendes Kommunikationsproblem. 

2.17 Welche Konsequenzen ergeben sich aus den verschiedenen Stufen von Informationsqualitäten?

Für die erste Stufe der Informationsqualität gilt: Trainer und Athlet harmonieren sehr gut miteinander und die tatsächlich angestrebten Lernziele werden von beiden erreicht. In der Mannschaft ist es in der Regel der Liebling des Trainers, der alles erwähnte, auch wenn es nur beiläufig geschah, versteht und umsetzen kann. 

Die zweite Stufe ist kompliziert: Trainer und Athlet können einander verstehen, müssen aber nicht. Es kann genauso gut sein, daß eine gegebene Anweisung falsch transformiert wird und der Athlet falsch lernt. Der Mißerfolg ist in diesem Fall unausweichlich, wenn nicht frühzeitig das Mißverständnis von beiden aufgedeckt wird. Zu einer großen Harmonie wird es wahrscheinlich nie kommen. Um so wichtiger ist es in diesem Fall, im ständigen und intensiven Austausch zu bleiben, um Fehlinterpretationen der Anweisungen von Anfang an zu vermeiden. 

Die dritte Stufe ist dazu geeignet, beide Beteiligten zur Verzweiflung zu treiben. Der Trainer trifft mit seinen Anweisungen beim Schüler auf totales Unverständnis, da die Information wie er sie weitergibt, nicht verstanden wird. 

2.18 Welche weiterführenden Untersuchungen können gemacht werden?

Die größte Aufmerksamkeit sollte auf die Entwicklung eines Testes zur Bestimmung der Lerntypen gelegt werden. So wie das kommerzielle H.D.I.-Modell (Hirn-Dominanz-Instrument) von HERMANN N. die Art der Kreativität mißt, könnte ein Test entwickelt werden, der alle Gütekriterien erfüllt und die einzelnen Lernstrategien bestimmen kann. Dieser Test könnte für verschiedene Altersstufen entwickelt werden und auf verschiedene Lernaufgaben eingehen. 

Es gilt herauszufinden, ob es individuelle Lernstrategien für die einzelnen Lernbereiche gibt, wie diese unterteilt sind und für welche Altersstufen sie ihre Gültigkeit haben. Wie gehen die verschiedenen Lerntypen mit ihren nicht präferierten Modalitäten um? Wie kann ein Visueller eine auditive Aufgabe bewältigen, wie lernt er einen Bewegungsablauf und welche Speichermöglichkeiten von Informationen stehen ihm zur Verfügung?. Es könnten gezielte Versuche zur Lernoptimierung gemacht werden, nachdem man weiß, welchen Lerntyp man vor sich hat.

Man könnte untersuchen, inwieweit einseitig ausgebildete Modalitäten mit psychischen Störungen korrelieren. Es ist interessant, wie sich die Beschreibung der einzelnen Charaktere (vgl. REICH W. 1989) teilweise mit der Beschreibung der verschiedenen Sinnestypen in MOHL A. 1996 decken.

2.19 Bestätigt die Untersuchung die Hypothese?

Die Hypothese lautet: 

„Die Lernleistung wird durch Instruktion über die präferierten Sinneskanäle verbessert“.

In sieben von zwölf Fällen der vorliegenden Untersuchung trifft diese Hypothese zu. Hier waren die durch den Fragebogen ermittelten Sinnesstrategien identisch mit den durch den Test ermittelten.

Der Umfang der Untersuchung mit zwölf Kindern läßt allerdings eine allgemeine Aussage nicht zu, man kann jedoch einen Trend aus dem Ergebnis erkennen. 

3 Methode

3.1 Abhängige Variable

Die abhängig Variable in der Untersuchung ist der Lernerfolg. Er wurde bestimmt, indem die Summe der Abweichungen vor und nach dem Unterricht verglichen wurden. 

War der Ball in das Loch gefallen, wurde der Vpn eine Null eingetragen. Ging er daneben, wurde die Entfernung in Zentimetern von der Lochmitte aus gemessen. Diese Prozedur wurde jeweils aus 0,5m, 1m, 2m und 6m durchgeführt. Nachdem jede Vpn vier Putts gemacht hatte und alles notiert war, begann der modalitätspezifische Unterricht. Danach wurde die gleiche Prozedur wiederholt. Die Ergebnisse vorher und nachher wurden verglichen und die Differenz bestimmt. 

So sollte herausgefunden werden, ob die Kinder in der Lage waren, die Informationen, die sie bekommen hatten, umzusetzen. Der so bestimmte Lernerfolg konnte auch negative Werte annehmen.

3.2 Unabhängige Variable

Die unabhängigen Variablen in der Untersuchung sind die verschiedenen Instruktionsformen der Sinnesmodalitäten. Da das Versuchsdesign eine Beeinflussung durch den Inhalt des Unterrichts ausschließt, unterliegen die unabhängigen Variablen keinen störenden Einflüssen. 

Die drei Unterrichtsformen (auditiv, visuell, kinästhetisch) wurden so aufgeteilt, daß alle sechs möglichen Variationen zum Schluß der Untersuchung vorgekommen waren. Da sich der Unterrichtsinhalt in drei verschiedene Themenbereiche aufgliederte, (1. Griff und Stellung, 2. Stellung und Ausrichtung , 3. Ausrichtung und Bewegung) und drei zu untersuchende Sinnesmodalitäten zu testen waren, wurden neun verschiedene Unterrichte erstellt. Jedes Thema wurde in allen drei Modalitäten unterrichtet. 

3.3 Versuchspersonen

Die Versuchspersonen waren Kinder im Alter zwischen acht und zwölf Jahren, die regelmäßig am Jugendtraining im Licher Golfclub teilnahmen. Es waren drei Mädchen und neun Jungen. Nach drei Wochen reduzierte sich die Gruppengröße von sechs auf vier Kinder. Der Schwund entstand durch Fernbleiben der Kinder, die um gewertet zu werden, an allen drei Testtagen erscheinen mußten. Die Tests fanden im Rahmen des normalen Jugendtrainings statt, daß Dank des Jugendwartes um zwei Termine verlängert wurde, so daß innerhalb von drei Wochen die drei benötigten Testtermine wahrgenommen werden konnten.

Tests und Unterricht wurden selbständig geleitet und durchgeführt. Bemerkenswert war das große Interesse und die Motivation, mit der die betreffenden Kinder an dem Unterricht teilnahmen. 

3.4 Versuchsmaterialien

Für die Versuchsdurchführung wurden ein Putter, ein Ball und das Übungsgrün zum spielen benötigt. Das Übungsgrün befindet sich auf der Driving-Range des Licher Golfclubs. Um Irritationen durch die um die Jahreszeit tief stehende Sonne zu vermeiden, wurde immer in Richtung Osten geputtet. Die durch eine Rampe ermittelte Puttlinie wurde den Kindern zunächst gezeigt, damit sie wußten, in welchem Winkel auf das Loch gezielt werden mußte, um zu treffen. Die Entfernung wurde mit einem Zollstock ermittelt, und die Abschlagpositionen mit Münzen markiert. Alle Kinder spielten mit ihrem eigenen Putter. 

Die neun Unterrichtsentwürfe, nach denen der Unterricht abgehalten wurde, finden sich im Anhang dieses Kapitels. Dort sind weitere didaktische Hilfsmittel aufgeführt, die man für die Durchführung des Tests benötigt. 

3.5 Versuchsablauf
Zur Durchführung ist anzumerken, daß die Untersuchung einen erheblichen Zeitaufwand erforderte. Da die Vpn Ehrgeiz entwickelt hatten und ihr bestes geben wollten, nahmen sie sich entsprechend viel Zeit. Es dauerte in der Regel 20-30 Minuten, bis vier Kinder alle Putts gemacht hatten. Der darauf folgende Unterricht dauerte 20 Minuten und die Putts am Ende nochmals 20-30 Minuten. Das bedeutete über eine Stunde pro Gruppe.

Die Kinder hatten vor dem Unterricht jeweils vier Putts aus 0,5, 1, 2 und 6m Entfernung gespielt. Die Anweisung lautete, mit dem kurzen Putt anzufangen, danach den 1m-Putt, den 2m- und zum Schluß den 6m-Putt auszuführen. Die Reihenfolge, in der die Kinder spielten, war zufällig. Auf einem vorgefertigten Testbogen (siehe Anhang) wurde die Position des Balles notiert.

Die Gruppe wurde wie folgt unterrichtet: Am ersten Tag jeweils 15 Minuten zum Thema Griff und 15 Minuten zum Thema Stellung, am zweiten Tag 15 Minuten Wiederholung Thema Stellung und sodann 15 Minuten Ausrichtung, am dritten Tag Wiederholung des Themas Ausrichtung und danach 15 Minuten das Thema Bewegung. Stellung und Ausrichtung wurden zweimal unterrichtet, da die Kinder bei diesen Inhalten die größeren Defizite zeigten. 

Nach dem Unterricht wurde der Test vom Anfang wiederholt, um den Lernerfolg zu ermitteln. 

Wichtig war es, die Gruppen räumlich so zu trennen, daß die Kinder, die gerade nicht unterrichtet wurden den anderen Kindern beim Unterricht nicht zusehen konnten. Da zwar inhaltlich an den Versuchstagen immer das gleiche gemacht wurde, aber jede Gruppe in einer anderen Modalität instruiert wurde, wäre es hier zu Verfälschungen der Ergebnisse gekommen. So mußte auch die erste Gruppe versprechen, den andern nicht zu berichten, was während der Lerneinheit geübt wurde. Den Kindern, die gerade nicht am Unterricht teilnahmen, wurden Aufgaben aus dem üblichen Golfunterricht gestellt, und sie übten 100m weiter vom Übungsgrün entfernt das lange Spiel.

3.6 Versuchsdesign

Das Versuchsdesign wurde so konzipiert, daß eine Beeinflussung des Testes durch den Inhalt nicht möglich war. Es wurden zu jedem Messzeitpunkt alle drei Modalitäten in Vierergruppen unterrichtet, und es kamen alle sechs möglichen Kombinationen der Modalitäten vor. So wurde ausgeschlossen, daß der Unterrichtsinhalt den Test verfälschte. Aus ökonomischen Gründen wurden ab Messzeitpunkt 2 die Kinder in Gruppen zusammengeschlossen, die modalitätsgleichen Unterricht erhielten. Das war insofern unbedenklich, da der Inhalt für die Kinder im Vordergrund stand und man in etwa von dem gleichen Wissensstand ausgehen konnte. So wurden z. B. am zweiten Messzeitpunkt die beiden Vpn 1.a, 1.b mit den Vpn 3.c, 3.d zusammen instruiert, da für diese vier Probanden zu diesem Zeitpunkt der auditive Unterricht vorgesehen war. (siehe Anhang zur Methode 3.12.1).

3.7 Unterrichtsinhalt

Die Instruktionen basierten auf der sogenannten Neutraltechnik (siehe Anhang zur Methode 3.12.2). Da es keine einheitliche Literatur zu Thema Putten oder kurzes Spiel gibt, wurde in Zusammenarbeit mit dem Golflehrer und Playing Pro Uli Zilg und dem Golflehrer Thomas Kubernat ein Unterrichtskonzept erstellt. Mit diesen beiden wurden die Konzepte so lange ausgefeilt, bis sie den Stand hatten, der hier vorliegt.

Wie anfangs schon erwähnt, haben sich auf professioneller Ebene viele verschiedene Techniken etabliert. Es wird mit den sogenannten Besenstiel-Puttern gespielt, es gibt spezielle Griffe, die die sogenannten Jipps (Muskelzucken im Unterarm) verhindern sollen und noch einiges mehr. Nach dem Heranziehen mehrerer Fachbücher wie z.B. PELZ D., Putt like the Pros und FLOYD R., From 60 Yards In erschien die von den beiden oben genannten Golflehrern gelehrte Neutraltechnik am sinnvollsten, da sie sich an der Anatomie des Menschen orientiert und mit den gegebenen Körperhebeln und (winkeln auseinandersetzt. Daher ist diese Technik biomechanisch am sinnvollsten. Außerdem bot sich die Möglichkeit, diese Techniken direkt auf dem Golfplatz Wiesensee zu erlernen, an einigen Seminaren teilzunehmen und in vielen Einzelgesprächen das Erlernte so zu verinnerlichen, daß es an die Versuchspersonen weitergegeben werden konnte.

3.8 Instruktionen zum visuellen Unterricht

Bei dem visuellen Unterricht stand das Zeigen der Bewegungen und Übungen im Vordergrund. Die Kinder sollten nur durch das vorher Gezeigte Informationen aufnehmen und diese für sich verarbeiten. Die Korrekturen erfolgten ebenfalls nur durch zeigen. In der Regel wurde der Fehler des Kindes nachgeahmt, also nochmals gezeigt, und danach wurde die korrekte Bewegung demonstriert. Die Lehrperson stand während des Unterrichts ca. 3-4m von der Gruppe entfernt, damit alle die Möglichkeit hatten, sich die Bewegungen im Ganzen anzuschauen. Die verbale Instruktion reduzierte sich auf die Aufforderung, genau auf die Lehrperson zu achten. 

3.9 Instruktionen zum auditiven Unterricht

Bei dieser Form des Unterrichts wurde nur erklärt. Um nicht auch visuelle Informationen zu geben, nahm die Lehrperson den Putter von Anfang an nicht in die Hand und hielt die Hände während des Unterrichts hinter dem Rücken verschränkt. Im Gegensatz zu den beiden anderen Unterrichtsformen kamen hier weniger Rückfragen. Man konnte den Eindruck gewinnen, daß die Kinder nicht wagten, nach einer ausführlichen Erklärung noch Fragen zu stellen. Die Fehler wurden bei dieser Unterrichtsform nur durch weiteres erklären korrigiert. Wurde ein Fehler erkannt, sollte das Kind beschreiben, was seiner Meinung nach falsch war. Danach wurde der Fehler gemeinsam mit der Gruppe diskutiert. Der Abstand des Lehrers zur Gruppe betrug ca. 1-2m, man sollte den Kindern nicht zu nahe kommen, aber doch in einer Entfernung stehen, die es erlaubte, in normaler Lautstärke zu reden.

3.10 Instruktionen zum kinästhetischen Unterricht 

Hier stand der Körperkontakt an erster Stelle. Es wurde nur durch gemeinsames ausführen der Bewegung erklärt. Die Lehrperson brachte das Kind in die korrekte Position, stellte sich hinter das Kind und führte seine Arme. Korrekturen wurden ebenfalls durch gemeinsames ausführen der korrigierten Bewegung gemacht. Mit dieser Unterrichtsform hatten die Kinder, deren kinästhetische Modalität nicht ausgebaut war, große Probleme. Man merkte, daß sie sich nur widerwillig anfassen ließen und nicht in der Lage waren, so locker zu sein, daß man die Bewegungen gut mit ihnen auszuführen konnte. 

3. 11 Fragebogen
Die sieben Fragen, die in dem Fragebogen gestellt wurden, haben alle drei Antwortmöglichkeiten, die jeweils die drei verschiedenen Modalitäten repräsentieren. Nr. 1 fragt, welcher Unterricht dem Schüler am besten gefallen hat. Nachdem der Schüler geantwortet hatte (Griff, Stellung oder Bewegung), wurde die Modalität des bevorzugten Unterrichts festgestellt. Die Zusatzfrage (Warum?) zu Nr. 1 sollte kontrollieren, ob die Gründe modalitätsunspezifisch waren. Im Unterschied zu Frage zwei bis sieben war zu Frage eins nur eine Antwort möglich.

Der Fragebogen steht im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Putten. Er beansprucht lediglich, die Sinnesstrategien beim erlernen des Puttens aufzudecken. Es können nur sehr bedingt Verallgemeinerungen auf andere Lebensbereiche vorgenommen werden.

3.12 Anhang zur Methode

3.12.1 
Versuchsdesign

3.12.2 
Unterrichtsinhalte in Tabellenform

3.12.3 Unterrichtsentwurf für die visuelle Lerneinheiten

3.12.3.1 
Nr. 1 Griff und Stellung

3.12.3.2 
Nr. 2 Stellung und Ausrichtung

3.12.3.3 
Nr. 3. Ausrichtung und Bewegungsablauf

3.12.4 Unterrichtsentwurf für die auditive Lerneinheiten

3.12.4.1 
Nr. 1 Griff und Stellung

3.12.4.2 
Nr. 2 Stellung und Ausrichtung

3.12.4.3 
Nr. 3 Ausrichtung und Bewegungsablauf

3.12.5 Unterrichtsentwurf für die kinästhetische Lerneinheiten

3.12.5.1 
Nr. 1 Griff und Stellung

3.12.5.2 
Nr. 2 Stellung und Ausrichtung

3.12.5.3 
Nr. 3 Ausrichtung und Bewegungsablauf

3.12.6 
Fragebogen

3.12.1 Versuchsdesign

	
	1.  Gruppe
	2. Gruppe
	3. Gruppe

	Mzp 1 Griff + Stellung
	Visuell 

Vp 1.a, 1.b, 1.c, 1.d
	Auditiv 

Vp 2.a, 2.b, 2.c, 2.d
	Kinästhetisch 

Vp 3.a, 3.b, 3.c, 3.d

	Mzp 2 Stellung + Ausrichtung
	Auditiv Vp1.a,1.b
	Kinästhetisch

Vp1.c, 1.d
	KinästhetischVp2.a, 2.b
	Visuell

 Vp2.c, 2.d
	Visuell 

Vp3.a, 3.b
	Auditiv 

Vp3.c, 3.d

	Mzp 3 Ausrichtung + Bewegung
	Kinästhetisch Vp1.a,1.b
	Auditiv 

Vp1.c, 1.d
	Visuell 

Vp2.a, 2.b
	KinästhetischVp2.c, 2.d
	Auditiv Vp3.a, 3.b
	Visuell

Vp3.c, 3.d

	Mzp 4 
	Nachbefragung


3.12.2 Unterrichtsinhalte in Tabellenform

Die Einbel-Neutraltechnik nach Zilg U. und Kubernat T.

	Der Griff
	Die Stellung
	Ausrichtung
	Bewegung

	
	
	
	

	Position der linken Hand:

Griff in Lebenslinie Daumen kurz, liegt auf dem flachen Stück auf Höhe des Zeigefingers
	Beine:

Die Füße sollten möglichst schulterbreit (Ferse) und parallel zueinander stehen. Die Knie sind leicht angewinkelt, damit das Becken fixiert ist.
	Füße:

Die Fersen stehen schulterbreit parallel zum Loch. Die auf Höhe des Balls verschobene Linie müßte somit genau ins Loch führen. Die Fußspitzen sollten nach Möglichkeit auf er Höhe der Fersen sein.
	Der Putter:

Der Putter liegt mit der ganzen Unterseite und seinem Eigengewicht auf dem Boden.

	Position der rechten Hand:
Daumen liegt auf der flachen Seite und der Zeigefinger ist wie bei der rechten Hand auf Höhe des Daumens. Beide Handgelenke sind überstreckt, in der sog. ulnar Stellung.
	Oberkörper:
Der Oberkörper ist mit einem geraden Rücken leicht nach vorne gebeugt. Die Balance-Linie läuft leicht vor dem Knie entlang. 
	Knie:

Die beiden Knie und das Becken stehen auch parallel ausgerichtet zum Loch. Die unteren Extremitäten werden muskulär so stabilisiert, daß sie sich bei dem ganzen Vorgang nicht bewegen.
	Der Schwung:

Der Putter sollte sich sowohl bei der Ausholbewegung, als auch beim Durchschwung immer auf einer Linie bewegen. Deswegen darf das Dreieck aus Schulter und Griff nur um die Wirbelsäule pendeln.

	Kombination der Hände:

Der Zeigefinger der linken Hand wird weggestreckt, und die rechte so lange in Richtung linke Hand geschoben, bis der kleine Finger der rechten den Mittelfinger der linken Hand berührt. Der abgestreckte Zeigefinger legt sich zwischen den kleinen Finger und den Ringfinger der rechten Hand. Beide Hände müssen wie zwei Puzzelsteine ineinander passen.
	Schulter:

Die rechte Schulter wird eine Handbreit nach unten gekippt, weil die rechte Hand tiefer greift. Die beiden Seiten der Schulter und die Hände am Griff des Putters bilden ein gleichschenkliches Dreieck. 
	Ball:

Der Ball liegt auf Höhe der Mitte des linken Schlüsselbeins, oder eine Handbreit nach links. Er wird dadurch von dem Putter im Steigen getroffen und bekommt einen leichten Vorwärtsdrall. 

On-Set Putter

Off-Set Putter

Blade Putter
	Der Durchschwung:

sollte 45% nach hinten und 55% nach vorn sein.

	Die Griffstärke:

Sie liegt zwischen 50 – 70% und soll die Beweglichkeit der Handgelenke verhindern.
	Arme:

Der rechte Arm ist leicht angewinkelt, und der linke bildet die Verlängerung des Putters.
	Der Oberkörper:

 Ist ca. 30° nach vorne gebeugt.
	


3.12.3.1 Unterrichtsentwurf für die visuelle Lerneinheit Nr. 1 Griff und Stellung

	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Fehler nachmachen und richtig vormachen
	Übungsangebot

Vormachen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und Einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min

	Erlernen des Griffes beim putten in der Neutraltechnik
	Nur durch zeigen; Fehler vormachen und Korrektur zeigen 
	Vormachen, nachmachen und üben
	Putter
	20 min

	Erlernen der Stellung beim putten in der Neutraltechnik
	Kontrolle durch Spiegel
	Mehrmaliges einnehmen der Stellung, richtige Stellung dem Rest der Gruppe zeigen
	Putter
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min


3.12.3.2 Unterrichtsentwurf für die visuelle Lerneinheit Nr. 2 Stellung und Ausrichtung
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Fehler nachmachen und richtig vormachen
	Übungsangebot

Vormachen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min

	Vertiefen der Stellung beim putten in der Neutraltechnik
	Nur durch zeigen; Fehler vormachen und Korrektur zeigen 
	Vormachen, nachmachen und üben
	Putter, Bälle 
	15 min

	Erlernen der Ausrichtung beim putten in der Neutraltechnik
	Spiegel, Latte an Füße legen, darstellen der Puttinglinie
	Einnehmen der Stellung vor dem Spiegel
	Spiegel, Putter, Stricknadel Gummiseil
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min


3.12.3.3 Unterrichtsentwurf für die visuelle Lerneinheit Nr. 3. Ausrichtung und Bewegungsablauf
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Fehler nachmachen und danach korrekt vormachen
	Übungsangebot

Vormachen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist - Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min

	Vertiefen der Ausrichtung beim putten in der Neutraltechnik
	Nur durch zeigen; Fehler vormachen und Korrektur zeigen 
	Vormachen, nachmachen und üben


	Putter, Bälle, 
	15 min

	Erlernen des Bewegungsablaufes beim putten in der Neutraltechnik
	Darstellung der Puttinglinie durch Gummiseil
	Putten von der Matte und am Balken zur Verdeutlichung der Linien
	Matte, Balken, Putter und Bälle
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min


3.12.4.1 Unterrichtsentwurf für die auditive Lerneinheit Nr. 1 Griff und Stellung
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Ansprache 
	Übungsangebot

Geschlossener Unterricht

Erläutern und Fragen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5 

min

	Ermitteln des Ist - Zustandes 
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min

	Erlernen des Puttinggriffes und Anfänge der Stellung in der Neutraltechnik durch Ansprache von Regeln und Gesetzen
	Nur durch erklären, erläutern, warum dies ein Fehler ist Griffstärke 60%
	Folgen der verbalen Instruktion, in der Gruppe Fragen erläutern
	Putter
	15 min

	Umsetzung der gegebenen Informationen in die Puttingstellung
	Daumen gerade, Ballposition, OberkörperneigungPutterende muß gerade auf dem Boden stehen
	Putten von der Matte am ausgerichteten Balken. Bei Mißerfolg nach möglichen Fehlern fragen
	Matte, Balken, Putter und Bälle
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs 
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min


3.12.4.2 Unterrichtsentwurf für die auditive Lerneinheit Nr. 2 Stellung und Ausrichtung
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Ansprache 
	Übungsangebot

Geschlossener Unterricht

Erläutern und Fragen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist - Zustandes 
	keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min

	Vertiefen der Stellung in der Neutraltechnik durch Ansprache von Regeln und Gesetzen
	Nur durch erklären, erläutern warum dies ein Fehler ist 
	Folgen der verbalen Instruktion, in der Gruppe Fragen erläutern
	Putter
	15 min

	Umsetzung der gegebenen Informationen in die Puttingstellung und Ausrichtung
	Parallel, Balance-Linie, rechte Schulter tief
	Mehrmaliges einnehmen der Stellung und gegen-seitiges kontrollieren der Körperlinien
	Putter und Bälle
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs 
	keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min


3.12.4.3 Unterrichtsentwurf für die auditive Lerneinheit Nr. 3 Ausrichtung und Bewegungsablauf
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch Ansprache 
	Übungsangebot

Geschlossener Unterricht

Erläutern und fragen
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes 
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min

	Vertiefen der Ausrichtung in der Neutraltechnik durch Ansprache von Regeln und Gesetzen
	Nur durch erklären, erläutern warum dies ein Fehler ist 
	Folgen der verbalen Instruktion, in der Gruppe Fragen erläutern
	Putter
	15 min

	Umsetzung der gegebenen Informationen in die Bewegung
	Eingelenktechnik
	Diskussion über Vor- Nachteile und Bewegungsablauf mit Kontrolle 
	Putter und Bälle
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs 
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min


3.12.5.1 Unterrichtsentwurf für die kinästhetische Lerneinheit Nr. 1 Griff und Stellung
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch angreifen und festhalten
	Übungsangebot

Unterrichtsform offen und viel üben
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min

	Erlernen des Griffes beim putten in der Neutraltechnik
	Die Finger in den richtigen Griff modellieren, Griffstärke durch Händedruck erläutern
	Puttinggriff mehrmals hintereinander einnehmen an verschiedenen Stellen vom Putter
	Putter
	15 min

	Erlernen der Stellung beim putten in der Neutraltechnik
	Mit dem Schüler zusammen die richtige Stellung einnehmen ( hinter ihm stehend)
	Prognosentraining (stimmen Gefühl und Stellung überein?)
	Putter und Bälle
	15

min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20

min


3.12.5.2 Unterrichtsentwurf für die kinästhetische Lerneinheit Nr. 2 Stellung und Ausrichtung
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch angreifen und festhalten
	Übungsangebot

Unterrichtsform offen und viel üben
	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min

	Vertiefen der Stellung beim putten in der Neutraltechnik
	Mit dem Schüler zusammen die richtige Stellung einnehmen ( hinter ihm stehend)
	Stellung einnehmen, steif machen und vom Rest der Gruppe hochgehoben ohne die Stellung aufzugeben
	Gruppe
	15 min

	Erlernen der Ausrichtung beim putten in der Neutraltechnik
	An einer Wand ausrichten und Selbstkontrolle
	Hintereinander auf ein Loch ausrichten und mit Putter kontrollieren
	Gruppe steht hintereinander
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min


3.12.5.3 Unterrichtsentwurf für die kinästhetische Lerneinheit Nr. 3 Ausrichtung und Bewegungsablauf
	Zielsetzung
	Korrekturen

Grundsätzlich nur durch angreifen und festhalten
	Übungsangebot

Unterrichtsform offen und viel üben


	Organisation
	Zeit

	Individuelles aufwärmen und einputten
	Keine
	
	Übungsgrün, jeder puttet für sich 
	5min

	Ermitteln des Ist – Zustandes
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	20 min

	Vertiefen der Ausrichtung
	Kopf festhalten, Schulterpendel, Handgelenke steif machen durch festen Griff
	5 mal am Übungsholz entlang fahren 

5 mal Ball ins Loch schieben
	Holzbalken, Bälle und Putter
	20 min

	Erlernen des Bewegungsablaufes beim putten in der Neutraltechnik
	Weiter ausschwingen, als ausholen, bei falschem Griff Finger in Position bringen 
	Mit Putter auf die Stirnseite des Balken schlagen, ohne zu verkanten

Tennisbälle putten
	Holzbalken, Bälle, Tennisbälle und Putter
	15 min

	Ermitteln des Lernerfolgs
	Keine
	Putten aus:

0,5-, 1-, 2-, und 6 Metern
	Markieren und notieren der Ballpositionen 
	5min


3.12.6 Fragebogen

Name:________________

Alter:_____

1. Welcher Unterricht hat Dir am besten gefallen?

a.
Der Griff


(
b.
Die Stellung


(
c.
Die Bewegung


(
und Warum?______________________________________________________

2. Welchen Golfunterricht magst Du am liebsten?

a.
 Wenn viel vorgemacht wird oder die Videoanalyse


(
b:
 Wenn fast jeder Schlag besprochen wird.



(
c.
 Einfach spielen, und für sich selbst üben.



(
3. Was hat Deiner Meinung nach gefehlt ?

a.
 Es wurde zu wenig gezeigt





(
b.
 Es wurde zu wenig geputtet





(
c.
 Es wurde zu wenig erklärt





(
4. Der Ball muß in das Loch gehen,

a.
 wenn ich alle Regeln befolge





(
b.
 wenn ich oft genug das Loch anschaue,

 und auf der Puttlinie entlang spiele




(
c.
 wenn ich es im Gefühl habe, daß der Ball reingeht


(
5. Das Putten verstehe ich besser, wenn

a.
 ich es selber probiere






(
b.
 es mir einer genau erklärt





(
c.
 ich es mir vorher ein paarmal anschauen kann



(
6. Beim Bälle schlagen auf der Drivingrange gehen alle nach links,

a.
 muß man ein paar Sachen ausprobieren, dann wird es wieder.

(
b.
 am besten frage ich jemand welche Gründe es gibt,

warum ein Ball nach links fliegt





(
c.
ich schaue mir ein besseren Spieler an,

oder Golf im Fernseher danach geht es immer besser


(
7. Du möchtest Deine Leistung wesentlich verbessern

a.
Du gehst auf die  Drving-Range und mußt viel üben, 

eventuell auch viel Turniere spielen




(
b.
Das geht ausschließlich mit Betreuung und Trainerstunden

(
c.
Als Caddy bei einem Spieler der ersten Mannschaft

kann man sich auch sehr gut durch zusehen verbessern

(
4. Ergebnisse

	Proband und
	0,5m
	1m
	2m
	6m
	Unterrichts-modalität
	Lernerfolg in cm
	Items

	Gesamt 
	
	
	
	
	
	
	

	Lernerfolg
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	
	
	

	1.a
	0
	23
	0
	7
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	30
	visuell
	0
	3

	81
	18
	39
	0
	40
	auditiv
	
	

	
	0
	70
	44
	44
	auditiv
	-61
	3

	
	0
	0
	75
	67
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	0
	0
	kinästhet.
	142
	1

	
	
	
	
	
	
	
	

	1.b
	0
	0
	44
	66
	visuell
	
	

	
	0
	60
	28
	118
	visuell
	-96
	1

	43
	0
	30
	0
	76
	auditiv
	
	

	
	0
	6
	14
	100
	auditiv
	-14
	1

	
	0
	56
	80
	100
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	20
	63
	kinästhet.
	153
	5

	
	
	
	
	
	
	
	

	1.c
	0
	0
	0
	232
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	18
	visuell
	214
	4

	510
	0
	0
	16
	140
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	10
	40
	kinästhet.
	106
	1

	
	0
	40
	0
	150
	auditiv
	
	

	
	0
	0
	0
	0
	auditiv
	190
	2

	
	
	
	
	
	
	
	

	1.d
	0
	0
	20
	190
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	112
	visuell
	98
	2

	173
	0
	0
	0
	50
	kinästhet.
	
	

	
	0
	50
	0
	30
	kinästhet.
	-30
	1

	
	0
	0
	0
	105
	auditiv
	
	

	
	0
	0
	0
	0
	auditiv
	105
	5

	
	
	
	
	
	
	
	

	2.a
	1
	0
	53
	71
	auditiv
	
	

	
	11
	0
	36
	150
	auditiv
	-72
	1

	75
	0
	0
	69
	250
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	41
	224
	kinästhet.
	54
	2

	
	0
	10
	61
	212
	visuell
	
	

	
	0
	0
	40
	150
	visuell
	93
	4

	
	
	
	
	
	
	
	

	2.b
	0
	74
	163
	50
	auditiv
	
	

	
	83
	36
	28
	11
	auditiv
	129
	3

	343
	0
	24
	6
	170
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	48
	28
	kinästhet.
	124
	4

	
	0
	30
	0
	60
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	0
	visuell
	90
	2

	
	
	
	
	
	
	
	

	2.c
	0
	10
	42
	52
	auditiv
	
	

	
	0
	0
	0
	60
	auditiv
	44
	5

	150
	0
	17
	58
	100
	visuell
	
	

	
	0
	0
	63
	119
	visuell
	-7
	1

	
	0
	0
	0
	233
	kinästhet.
	
	

	
	0
	12
	82
	26
	kinästhet.
	113
	1

	
	
	
	
	
	
	
	

	2.d
	0
	0
	143
	36
	auditiv
	
	

	
	0
	95
	20
	143
	auditiv
	-79
	4

	-63
	0
	0
	16
	35
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	15
	visuell
	36
	1

	
	0
	130
	130
	0
	kinästhet.
	
	

	
	0
	90
	0
	190
	kinästhet.
	-20
	2

	
	
	
	
	
	
	
	

	3.a
	0
	0
	75
	323
	kinästhet.
	
	

	
	0
	121
	22
	145
	kinästhet.
	110
	2

	-24
	0
	0
	0
	35
	visuell
	
	

	
	0
	28
	151
	120
	visuell
	-264
	1

	
	0
	0
	60
	208
	auditiv
	
	

	
	0
	0
	43
	95
	auditiv
	130
	5

	
	
	
	
	
	
	
	

	3.b
	0
	0
	16
	121
	kinästhet.
	
	

	
	10
	57
	0
	330
	kinästhet.
	-260
	1

	-206
	0
	0
	40
	75
	visuell
	
	

	
	5
	0
	15
	125
	visuell
	-30
	1

	
	0
	55
	110
	100
	auditiv
	
	

	
	0
	20
	105
	56
	auditiv
	84
	5

	
	
	
	
	
	
	
	

	3.c
	0
	41
	75
	48
	kinästhet.
	
	

	
	0
	0
	25
	100
	kinästhet.
	39
	6

	-82
	1
	0
	50
	76
	auditiv
	
	

	
	0
	45
	250
	60
	auditiv
	-228
	0

	
	0
	38
	219
	37
	visuell
	
	

	
	0
	0
	7
	180
	visuell
	107
	3

	
	
	
	
	
	
	
	

	3.d
	1
	3
	5
	0
	kinästhet.
	
	

	
	0
	2
	15
	34
	kinästhet.
	-42
	2

	36
	0
	0
	36
	0
	auditiv
	
	

	
	0
	0
	0
	130
	auditiv
	-94
	1

	
	0
	0
	30
	150
	visuell
	
	

	
	0
	0
	0
	8
	visuell
	172
	4

	
	
	
	
	
	
	
	

	
	
	
	
	
	Summen:
	1036
	


4.1 Erläuterung zur Ergebnistabelle
In der ersten Spalte befinden sich links die Probanden und rechts zwei Zeilen tiefer der gesamte Lernerfolg aus den drei Testreihen. In den Spalten zwei bis fünf sind die Abweichungen des Balles von der Lochmitte in cm aufgeführt, wobei Spalte zwei die 0,5m-, Spalte drei die 1m-, Spalte vier die 2m- und Spalte fünf die 6m-Entfernung repräsentiert, aus denen geputtet wurde. Die Spalte sechs klärt über den Unterricht auf, dem sich der Proband unterzogen hat. Im Gegensatz zur ersten Spalte wird in Spalte sechs der Lernerfolg für die einzelnen Unterrichtsmodalitäten aufgeführt. Unter den Items in Spalte sieben hat man die im Fragebogen angekreuzten Möglichkeiten zu verstehen. Da es bei jeder Frage drei Möglichkeiten gab und die Probanden mehrfach ankreuzen konnten, müssen hier die Summen nicht identisch sein. Im folgenden Absatz werden die individuellen Ergebnisse besprochen.

4.2 Einzelfallanalyse

	1.a
	KAV im Test
	VKA im Fragebogen
	Präferenz K


Dieser Proband ist laut seinem Testergebnis ein dominanter Kinästhet. Sein Verhalten und die ablehnende Haltung dem Fragebogen gegenüber haben dies bestätigt. Bemerkenswert, wie bereitwillig dieses Kind seine Leistung (aus allen Distanzen treffen) nach der kinästhetischen Unterrichtseinheit erbringt. Man hatte das Gefühl, durch körperliche Nähe einen guten Kontakt herstellen und ihn damit zur Konzentration bewegen zu können. 

	Zu 1.b
	KAV im Test und Fragebogen
	Präferenz K


Ein erwachsen wirkender Kinästhet mit der zweiten Präferenz auditiv, die für das disziplinierte Auftreten sorgt. Wie das Kind 1.a mit einem guten Ballgefühl ausgestattet, aber zwei Jahre älter und durch die sein Umfeld mehr erzogen.

	Zu 1.c
	VAK im Test und Fragebogen
	Präferenz VA


Der Proband mit der besten Lernleistung (5,1m), ist der älteste der Gruppe und verfügt über zwei sehr gut ausgebildete Sinneskanäle und einen gut ausgebildeten Sinneskanal, mit dem er auch die kinästhetischen Lehranweisungen umsetzen kann, was auf eine gute intersensorische Transformationsfähigkeit zurückzuführen ist.

	Zu 1.d
	AVK im Test und Fragebogen
	Präferenz AV


Hält sich an seine beiden präferierten Sinneskanäle und blockt im kinästhetischen Unterricht ab. Läßt sich ungern berühren und kann kinästhetische Lernanweisungen nicht umsetzen. Nachfragen bei Regeln und Erklärungen lassen auf eine hohe Bereitschaft zum Dialog schließen. Hält sich an das gesprochene Wort und Regeln.

	Zu 2.a
	VKA im Test und Fragebogen
	Präferenz VK


Die zweitjüngste Vpn mit einem ausgeprägtem Hang zum Visualisieren. Sie fixiert die Lehrperson in allen Unterrichten und kopiert Verhaltensweise wie z.B. den Ball mit dem Putter aufheben oder sich auf dem Putter abstützen. Die Anweisung im Laufe des visuellen Unterrichts „Schaut Euch genau an, wie ich es mache und versucht es nachzumachen“ waren überflüssig, da die Vpn. die Bewegungsabläufe ohnehin kopiert. Wirkt dafür um so hilfloser, wenn beim auditiven Unterricht nur erklärt wird.

	2.b
	AKV im Test
	KAV im Fragebogen
	Präferenz AKV


Hier sind die Sinnesmodalitäten am ausgeglichensten. Hat bei den ersten beiden Präferenzen nur 5cm Unterschied im Lernergebnis und im Fragebogen ebenfalls vier zu drei Items. Lernt gut und nimmt aus allen drei Unterrichten einen Erfolg mit. Für ihn unterscheiden sich die Unterrichte hauptsächlich nach dem Inhalt.

	2.c
	KAV im Test
	AKV im Fragebogen
	Präferenz KA


Ist nach Vpn 1.a der Störenfried Nr. 2 in der Gruppe. Hat alle anderen Unterrichte durch Unaufmerksamkeit boykottiert, kann aber durch die zweite Präferenz (auditiv) Lernanweisungen aufnehmen. Er hört, obwohl er nicht hinsieht, unfreiwillig zu. Glücklicherweise trafen die beiden Kinästheten im kinästhetischen Unterricht aufeinander, dort fühlten sich beide angesprochen und machten mit. 

	Zu 2.d
	VKA im Test
	AKV im Fragebogen
	Präferenz V


Hatte in K und A negative Lernerfolge, kann trotz des Erfolgs im letzten visuellen Unterricht das Ergebnis nicht positiv gestalten. Im Unterricht fixiert er den Lehrer stark und wirkt verträumt. Noch stärkerer Visualisierer als Vpn 2.a ohne die Möglichkeit, auf eine andere Sinnesmodalität auszuweichen.

	Zu 3.a
	AKV im Test und Fragebogen
	Präferenz AK


Gute Lernleistung in den ersten beiden Modalitäten, ist dafür in der dritten um so schlechter. Diese Vpn hat in ihrer dritten Präferenz die schlechteste Lernleistung (-2,64m).

	Zu 3.b
	AVK im Test und Fragebogen
	Präferenz A


Hat durch die negativen Ergebnisse im visuellen und kinästhetischen Bereich die insgesamt schlechteste Lernleistung. (-2,06m) Er muß die Unterrichtsabfolge entgegengesetzt seiner Präferenzen durchlaufen und kommt dadurch erst im letzten Unterricht (auditiv) zu einem Lernerfolg.

	3.c
	VKA im Test
	KVA im Fragebogen
	Präferenz KV


Diese Vpn sieht sich als Kinästhet, hat aber den bessern Lernerfolg im visuellen Unterricht, was daraus resultieren kann, daß er der einzige Anfänger in der Gruppe ist. Diese Tatsache kann das Testergebnis leicht verzerren.

	Zu 3.d
	VKA im Test und Fragebogen
	Präferenz V


Hatte in K und A negative Lernerfolge, konnte aber mit dem Erfolg im letzten Unterricht das Ergebnis insgesamt positiv (0,36cm) gestalten. Im Unterricht fixiert er den Lehrer stark und wirkt verträumt. Noch stärkerer Visualisierer als Vpn 2.a ohne die Möglichkeit, auf eine andere Sinnesmodalität auszuweichen.

4.3 Zusammenfassung der Testergebnisse

Aus Fragebogen und Testergebnis ergaben sich folgende präferierten Modalitäten: 



 
2 x visuell


1 x visuell+auditiv


1 x visuell+kinästhetisch


2 x kinästhetisch

1 x kinästhetisch+visuell


1 x kinästhetisch+auditiv


1 x auditiv


1 x auditiv+visuell


1 x auditiv+kinästhetisch


1 x auditiv+kinästhetisch+visuell

4.4 Fragebogen

Es wurden 35 auditive, 28 kinästhetische und 27 visuelle Items angekreuzt. Unter den Kindern war jedoch nur eines mit der Einzelpräferenz auditiv ohne erkennbare Zweitpräferenz, im Gegensatz dazu je zweimal auditiv und kinästhetisch. Auch steht das Resultat des auditiven Unterrichts im Widerspruch zu dem Fragebogenergebnis.

4.5 Die Daten

Die Daten wurden, wie bereits erwähnt, jeweils vor und nach dem Unterricht erfaßt. Die Differenz aus der addierten Abweichung war der Lernerfolg. Um nach dem Test für die Auswertung nach allen Seiten offen zu sein, wurde die Lage des Balles zum Loch in ein Koordinatenkreuz eingetragen. Man konnte also genau nachvollziehen, wo der Ball gelegen hatte. Da es sich aber nicht als wichtig erwies, wo der Ball lag, wurde anhand der Koordinaten über den Satz des Pythagoras die absolute Entfernung zum Loch ermittelt. Ursprünglich wurde überlegt, ob man eine Wertigkeit wie zu kurz ist schlechter als zu lang einführen sollte. Hierfür konnten aber keine Argumente gefunden werden, was den Test auch ökonomischer machte. 

4.6 Der H-Test zur Datenüberprüfung

Mit dem H-Test wurde die Gesamtheit aller Ergebnisse untersucht, um festzustellen, ob sich die Unterrichtsformen voneinander unter-scheiden. Das konnte nicht bestätigt werden. Alle Unterrichtsformen sind demnach gleich. (siehe Anhang).

Die Varianzanalyse kam hier nicht in Frage, da der Umfang der Daten nicht sehr groß war und das vorliegende Material nicht normalverteilt war.

Zur Auswertung der Ergebnisse wurde das Tabellenkalkulations-programm Excel verwendet.

4.7 Die Testergebnis im Zusammenhang mit dem Fragebogen
Sieben (1.b, 1.c, 1.d, 2.a, 3.a, 3.b, 3.d) von zwölf Vpn haben eine Übereinstimmung mit den im Test erzielten Ergebnissen und dem Fragebogen. Eine Übereinstimmung bedeutet in diesem Fall, daß die Items im Fragebogen dieselbe Reihenfolge aufweisen wie die Lernerfolge nach den verschiedenen Unterrichten. Bei Zweien (2.b, 3.c) liegt das Ergebnis des Testes und die Übereinstimmung mit dem Fragebogen nahe beieinander. Sie haben sich nur in der dritten Präferenz vertan. Lediglich bei drei Vpn stimmt nichts überein. Von diesen drei Vpn (1.a, 2.c und 2.d) waren die ersten beiden kinästhethischen Typen, die offensichtlich Probleme mit dem Fragebogen, der ein auditives und visuelles Instrument ist, hatten. Auch bei der Befragung mußte man ihnen ständig hinterherlaufen, sie mehrmals auffordern zuzuhören und Aussagen wie: “Laß mich damit in Ruhe“, „Ich habe keinen Bock auf einen Test“ und: „Können wir das nicht ein anderes mal machen“, anhören. Die beiden, vorsorglich als letzte befragt, brachten auch das Gerücht in Umlauf, es handele sich hierbei um einen Intelligenztest. 

Dies kann man auf die Erfahrungen von Kinästheten mit ihrer Umwelt zurückführen. Kinder, die mit Sicherheit Probleme in der Schule haben und mit auditiven Lernkontrollen schlechte Erfahrung gemacht haben. Kinder, die in der Tat bei den herkömmlichen Intelligenztests schlecht abschneiden würden, weil hierbei meistens nach der auditiven Lernfähigkeit gefragt wird. Solange nicht die Fähigkeit, sich mit seinem Körper auszudrücken und durch fühlen zu lernen gewürdigt wird, werden es Kinästheten in unserem Bildungssystem nicht leicht haben. Genauso schwierig ist es, für Kinästheten einen Test zu entwickeln, der in der Lage ist, ihre Präferenz zu entdecken.

4.8 Die Ergebnisse bezogen auf Unterrichtsinhalt

	Ergebnisse der Unterrichtsinhalte
	
	
	
	
	Insges. 

	
	
	
	
	
	
	

	U1 vor
	2
	151
	636
	1196
	1985
	

	
	
	
	
	
	
	

	U1 nach
	104
	371
	174
	1251
	1900
	85

	
	
	
	
	
	
	

	U2 vor
	19
	110
	291
	1047
	1467
	

	
	
	
	
	
	
	

	U2 nach
	5
	199
	636
	1035
	1875
	-408

	
	
	
	
	
	
	

	U3 vor
	0
	359
	765
	1422
	2546
	

	
	
	
	
	
	
	

	U3 nach
	0
	122
	297
	768
	1187
	1359

	
	
	
	
	
	
	


4.8.1 Der Griff (U1)

Hier war der Lernerfolg der Gruppe insgesamt 0,85m. Da bis auf zwei alle zum putten den normalen Griff benutzten, war der neue Griff für alle eine Umstellung. Um so erfreulicher war, daß die meisten den Griff umsetzen konnten und einen positiven Lernerfolg hatten. Außerdem war es der erste Unterricht von dreien, die methodisch aufeinander aufbauen.

4.8.2 Ausrichtung und Stellung (U2)

Nach den Unterrichtsinhalten untersucht, stellt man fest, daß bei dem zweiten Unterricht der Lernerfolg negativ war. Anstatt einer Verbesserung mußte man eine Verschlechterung der Gruppe um insgesamt 4,08m.nach dem Unterricht feststellen. Da die externen Bedingung an allen drei Tagen gleich waren, ist zu vermuten, daß hier ein Zusammenhang zwischen Inhalt und Lernleistung besteht. Der für Kinder schwierigste Teil der drei Lernabschnitte hat sie offensichtlich überfordert. Ausdrücke wie „parallel“ oder „Puttlinie“ sind nicht verstanden worden und konnten deswegen auch nicht umgesetzt werden. Aus diesem Grund sollten bei ähnlichen Untersuchungen die inhaltlichen Aspekte weiter hinten anstehen. 

4.8.3 Die Bewegung (U3)

Hier war der Lernerfolg mit 13,59m mit Abstand am besten. Das ist ein Resultat der aus methodischen Gründen zerhackten Inhaltsaufteilung. Im letzten Unterricht fügten sich alle Einheiten zu einem Ganzen zusammen und machten Sinn, sind deswegen auch leichter umsetzbar. Es zeigt uns auch, daß trotz eindeutiger Präferenzen Kinder auf allen Modalitäten lernen und sich ihrer Umwelt damit anpassen. Das Ergebnis ist auch von daher positiv, da trotz der unrealistischen Zerstückelung von Inhalten die Kinder aus dem Versuch einen Lernerfolg mitnehmen konnten.

4.9 Die Ergebnisse bezogen auf die drei Unterrichtsmodalitäten

	Ergebnisse der modalitätsspezifischen Unterrichte 
	
	
	Insges.

	
	
	
	
	
	
	

	Uv vor
	0
	118
	488
	1199
	1805
	

	
	
	
	
	
	
	

	Uv nach
	5
	88
	304
	995
	1392
	413

	
	
	
	
	
	
	

	Ua vor
	20
	248
	657
	964
	1889
	

	
	
	
	
	
	
	

	Ua nach
	94
	272
	540
	849
	1755
	134

	
	
	
	
	
	
	

	Uk vor
	1
	254
	547
	1502
	2304
	

	
	
	
	
	
	
	

	Uk nach
	10
	332
	263
	1210
	1815
	489

	
	
	
	
	
	
	


Der visuelle (Uv) und kinästhetische (Uk) Unterricht unterscheiden sich wenig voneinander, beim visuellen waren es 4,13m Lernerfolg und beim kinästhetischen 4,89m. Der auditive (Ua) Unterricht schneidet mit 1,34m am schlechtesten ab. Der Grund hierfür ist, daß Kinder noch nicht in der Lage sind, an Hand von Worten eine komplexe Bewegungsvorstellung im Gedächtnis aufzubauen. Sie haben noch keine genaue Interpretationen von Worten wie: parallel, Körperachse, Ausrichtung, etc.. Sie verstehen diese Worte, können sie aber nicht in klare Bilder umsetzen. Um eine Bewegungsvorstellung mit Worten zu erzeugen, bedarf es einer ganz genau abgestimmter Terminologie, die exakt das beschreibt, was auch letztendlich gemacht werden soll.

Auf die Frage an die verschiedenen Gruppen: „Was ist parallel?“ gab es Antworten wie: „Alles kann parallel sein,“ „Es können nur Linien parallel sein“, „Zwei Wände in einem Raum sind immer parallel“ usw.. Die Antworten zeigen, daß die Kinder nur eine sehr ungenaue Vorstellung haben davon, was parallel bedeutet. Man kann sich ausmalen, wie wenig klar den Kindern die Bedeutung der Worte ist, die zur Lehranweisung gebraucht werden. Die Folge kann sein, daß eine Anweisung falsch verstanden wird und sich kein Lernerfolg einstellt.

4.10 Zusammenfassung der Ergebnisse aus den verschiedenen Distanzen

	Alle Ergebnisse zusammengefaßt
	
	
	
	Insgesamt

	
	
	
	
	
	

	Uges. vor
	21
	620
	1692
	3665
	5998

	
	
	
	
	
	

	Uges nach
	109
	692
	1107
	3054
	4962

	
	
	
	
	
	

	Differenz
	-88
	-72
	585
	611
	1036

	
	
	
	
	
	


Hier ist der Lernerfolg bei den kurzen Putts (0,5 = -88cm und 1m = (72cm) negativ und bei den größeren Entfernungen (2m = 585cm und 6m = 611cm) jeweils positiv. Man kann hier feststellen, daß sich eine verbesserte Technik auf den langen Distanzen eher auswirkte als auf den kurzen, da die Kinder für lange Distanzen bis dahin über kaum eine Technik verfügten. So gab es bei den 0,5m-Putts eine Verschlechterung von 0,88m und bei den 1m-Putts eine Verschlechterung von 0,72m. Bemerkenswert sind die guten Ergebnisse, die auf den langen Entfernungen erreicht wurden. Eine Verbesserung von 5,85m bei den 2m-Putts und eine Verbesserung von 6,11m bei den 6m-Putts zeigen, wie wenig ausbaufähig die individuellen Techniken der Kinder vorher waren und welche Erfolge sie mit ihrem neuen Können erzielen konnten.

Insgesamt ist die Verbesserung von 10,36m positiv, da es pro Kind nahezu einen Meter ausmacht.

4.11 Anzahl der eingelochten Putts aus den verschiedenen Entfernungen

	Treffer vor
	32
	20
	10
	3
	65

	in %
	88,89
	55,56
	27,78
	8,33
	

	
	
	
	
	
	

	Treffer nach
	32
	22
	14
	4
	72

	in %
	88,89
	61,11
	38,89
	11,11
	

	
	
	
	
	
	


Hier wird der im vorhergehenden Absatz angesprochene Trend noch einmal bestätigt. Je länger die Putts, desto größer die Anzahl der Treffer nach dem Unterricht.
4.12 Statistisch Daten
	Mittelwert
	1,8
	18,0
	38,3
	92,0
	
	28

	
	
	
	
	
	
	

	Median
	0
	0
	20
	73
	
	49

	
	
	
	
	
	
	

	Max
	83
	130
	250
	330
	
	214

	
	
	
	
	
	
	

	Min
	0
	0
	0
	0
	
	-264

	
	
	
	
	
	
	

	Mittelabw
	3,3
	23,1
	36,8
	62,1
	
	96,0

	
	
	
	
	
	
	

	Modalwert
	0
	0
	0
	0
	
	-30

	
	
	
	
	
	
	

	Schiefe
	7,6
	1,9
	2,1
	1,0
	
	-0,9

	
	
	
	
	
	
	

	Standartab
	10,0
	30,0
	51,4
	77,0
	
	117,9

	
	
	
	
	
	
	

	Varianz
	101,8
	915,2
	2674,4
	6006,4
	ges.
	14300,0


Die ersten vier Spalten betrachten die Ergebnisse aus den verschiedenen Distanzen isoliert, die letzte Spalte zusammengefaßt.

5. Diskussion

5.1 Die Ergebnisse im Zusammenhang mit der Hypothese

Wenn wir davon ausgehen, daß die Lernleistung bei Instruktion des präferierten Sinneskanal optimiert wird, gibt uns die Untersuchung in 58% der Fälle recht durch das Beispiel jener sieben Kinder, deren Ergebnisse in den Unterrichten mit den Ergebnissen des Fragebogens übereinstimmen. Die Gründe, aus denen die anderen Schüler nicht in der Lage waren, sich auf dem Fragebogen richtig einzuschätzen, sind ansatzweise in der Einzelfallanalyse besprochen worden. Ein Problem hierbei sind die Kinästheten, die mit dem Instrument Fragebogen nur schwer zu erfassen sind. 

Ein anderer Grund kann sein, daß sich die Kinder in dem Fragebogen so darzustellen versuchen, wie sie meinen, daß Eltern und Lehrer es von ihnen erwarten.

Wenn man berücksichtigt, daß nur zwei sich vollkommen falsch eingeschätzt haben, ist das Ergebnis ermutigend, und man sollte weitere und größer angelegte Untersuchungen dieser Art anstrengen.

Deutlich zu erkennen waren bei allen Kindern die Lernstrategien. Ursprünglich davon ausgehend, es gäbe nur auditive, visuelle oder kinästhetische Lerntypen, kristallisierte sich nach kurzer Zeit heraus, daß es die verschiedensten Kombinationen und Einzellernstrategien gibt. Fünf Kinder hatten eine eindeutige Einzelmodalität, sechs Kinder zwei präferierte Modalitäten und eines hatte eine ausgeglichene Bilanz zwischen allen drei Modalitäten. Die nächsten Versuche sollten sich auf eine Vielzahl von Lernstrategien einstellen und dieser Tatsache sowohl bei der Erhebung der Daten als auch bei der Erstellung des Fragebogens gerecht werden. 

Der Fragebogen sollte also nicht nur auf die Entdeckung der ersten Modalität abzielen, sondern auch auf eventuelle Zweit- und Drittpräferenzen. So wären zum Beispiel Fragen wie: “In welcher Reihenfolge würdest Du folgendes Problem lösen?“ geeignet, Zweit- und Drittmodalitäten aufzuzeigen.

Bei der Erhebung der Daten müßte die Anzahl der Probanden und damit die Anzahl der Einzelergebnisse erhöht werden. Ein Kontrolltest, der die vorhandenen Ergebnisse untermauert, sollte sich an die Erhebung anschließen. 

Es fehlt darüber hinaus eine echte Grundlagenforschung zu diesem Thema. Es wurde zwar über Jahre hinweg immer wieder einmal etwas dazu geschrieben, aber es gibt keine strukturierten Forschungsansätze, die aufeinander aufbauen. Es ist ein junges Thema der Psychologie, zu dem die Hausaufgaben wie in anderen bereits bearbeiteten Disziplinen gemacht werden müssen.

Die vorliegende Untersuchung hat sicherlich einen ernst zu nehmenden Trend aufgezeigt. Sie könnte zur Motivation für nachfolgende Projekte dienen.

Die Ergebnisse haben gezeigt, daß Zusammenhänge zwischen der Instruktion präferierter Sinnesmodalitäten und der Lernleistung bestehen. 
Wir dürfen das Visualisieren und das gemeinsame ausführen einer Bewegung nicht weiterhin als bloß didaktisches Hilfsmittel abtun, sondern wir sollten die Informationsgehalte dieser Methoden erkennen und ganze Unterrichtsformen daraus entwickeln. Aus diesen sogenannten modernen Elementen im Unterricht würden ganze Unterrichtsformen entstehen. Wir müssen uns von der Vorstellung trennen, es gäbe einen „richtigen“ Unterricht. Es sollte in Zukunft nur einen modalitätsgerechten Unterricht geben, der Lernprozesse rationalisieren und dadurch die Produktivität steigern kann. Diese Chance sollte unser Bildungssystem ergreifen.

5.2 Was bewirkt eine Aufklärung über die Sinnesmodalitäten?
Wenn die Aufklärung so aussehen würde, daß wir unserem Gegenüber mitteilen könnten, welche Sinnesmodalität wir präferieren oder ihm gleich die spezielle Sinnesstrategie für die zu erlernende Aufgabe nennen könnten, würden viele Mißverständnisse beim unterrichten (siehe Kap. Informationsqualität) entfallen. Wenn der Lehrer die Modalitäten des Schülers kennt, kann dies zu Toleranz und Akzeptanz führen, denn er wird dadurch die Handlungsstrukturen und die damit verbundenen Vor- und Nachteile des Schülers besser verstehen können. Auch wenn Schüler und Lehrer sich dennoch nicht optimal verstehen, kennen sie jetzt den Grund hierfür. Dies bewirkt, daß man sich nicht gegenseitig als begriffsstutzig abtut, weil man nicht in der Lage ist, Kommunikationsbarrieren abzubauen.

Während der Evolution brauchten die Menschen alle verschiedenen Sinnesstrategien, um zu bestehen und sich weiter zu entwickeln. Den als vorsichtig geltenden und wertebewahrenden Auditiven genauso wie den neugierigen und risikofreudigen Visuellen und den tatendurstigen und antreibende Kinästheten. Hierbei war die Kunst zu erkennen, wann es Zeit war, die Handlungsvollmacht an den Nächsten abzugeben und sie somit immer im Präferenzbereich zu halten. 

Daraus ergibt sich die Folgerung, daß ein Team um so produktiver sein kann, je mehr verschiedene Sinnesstrategien in ihm repräsentiert sind. Dies bedarf aber einer grundlegenden Aufklärung, damit der Produktionsprozeß nicht durch interne Konflikte und Kommunikationsbarrieren gestört wird.

Für eine konfliktfreie Kommunikation in einer Gruppe wäre es allerdings besser, wenn alle Teammitglieder die gleiche Präferenz hätten. Der Produktionsprozeß würde jedoch unter einer solchen Konstellation leiden.

5.3 Welche Konsequenzen ergeben sich für den Schulunterricht?

Es wäre denkbar, daß der Eingangstest in der Schule auf die Realisierung und Aufdeckung der Sinnesmodalitäten abzielen würde. Klassen könnten dann modalitätsspezifisch zusammengestellt werden. Das würde dazu führen, daß man z.B. eine Klasse mit vorwiegend auditiven Kindern vor sich hat, die dem Lehrer, sofern er sie richtig ansprechen kann, keinerlei Probleme durch nicht-zuhören-können bereiten. Pädagogen könnten visuelle Kinder, die in der Welt der Bilder und Vergleichen leben, gezielter und besser ansprechen. Sie würden Information an bereits vorhandene Beispiele anknüpfen wollen. Für sie werden Textaufgaben in Mathematik zu ganzen Geschichten, die sie über Jahre nicht vergessen werden und somit immer wieder neues Wissen anknüpfen können. Für diese Kinder wurde die Mengenlehre erfunden, die in der Lage war, strukturiertes auditives Material in Bilder zu verwandeln. Hier standen wiederum die auditiven Kinder vor einem Machwerk ohne Struktur und Regeln und konnten sich mit dieser Methode nicht anfreunden. 

Ideal wäre sicherlich, wenn der Pädagoge der Zukunft in der Lage wäre, seinen Unterricht für alle drei Sinnesmodalitäten zu präsentieren und es dem Schüler überlassen würde, die für ihn geeignetste Methode zu wählen. Das würde viel Zeit in Anspruch nehmen, wäre aber für das Kommunikationsverhalten der Heranwachsenden positiv. Schüler könnten so in die Lage versetzt werden, ihre Gedanken und Ideen in jeder Form anzubieten und würden somit von jedem verstanden.

5.4 Über die Sinnesstrategien zum Grundmuster des Lernens

Unter den verschiedenen Lernstrategien müßte sich ein einheitliches Grundmuster zusammenfassen lassen, das in der Lage ist, für jeden eine Art Gebrauchsanweisung zum lernen zu geben. Ausgestattet mit einer solchen interpersonalen Kompetenz könnten alle Bereiche des Lebens rationalisiert werden. 

Nachdem das Rationalisierungspotential sich inzwischen weitgehend erschöpft hat, rücken in naher Zukunft komplexe Beziehungsfelder in den Vordergrund. Nach einer Erhebung der WHO gilt jeder siebte Bewohner der als psychisch krank. Dadurch bedingte mangelnde Motivation, Kreativität, Vertrauen, Rücksichtnahme und Menschenkenntnis sind für die heutigen Wachstumsstörungen mitverantwortlich. Die Verbesserung der psychosozialen Gesundheit würde nicht nur das destruktive und produktionshinderliche Verhalten vermeiden, sondern psychische Ressourcen freisetzen, die Gewalttätigkeit, Unwissenheit, Drogen und Umweltzerstörung verhindern helfen könnten. Eine Volkswirtschaft könnte bei einer minimalen Gesundung mehrere Milliarden Mark pro Jahr dadurch einsparen, ein Motor für unsere Gesellschaft in der Zukunft. (vgl. Leo Nefiodow)

5.5 Prozeß - Programm - Person

Wie oben angesprochen, ist der Prozeß in unserer Gesellschaft weitgehend maximiert. Wir haben begonnen, die dem Prozeß zu Grunde liegenden Programme zu optimieren und werden uns im nächsten Schritt dem Menschen zuwenden müssen. Das Person - Programm - Prozeß Muster ist in unserer Gesellschaft in umgekehrter Reihenfolge entwickelt worden, da der Mensch in diesem Schema eigentlich das Wesentliche sein müßte. Daher wäre es wünschenswert, wenn sich nach der Industrialisierung (Prozeßoptimierung) und dem Entstehen des Informationszeitalters (Programmoptimierung) die Menschen selber um ihre eigene Entwicklung und „Optimierung“ kümmern würden. Die Selbstheilung von Mensch und Umwelt könnte der nächste Schritt in Richtung Optimierung sein. Dieser Schritt wäre überfällig als letztes Glied in der Kette, um das sich bisher noch keiner gekümmert hat. Hier stecken enorme Potentiale für zukünftiges Wachstum.
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